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Gekommen und geblieben
ImBasler K-Haus blättert eine Ausstellung in derGeschichte türkischerGastarbeitender wie in einemFamilienalbum.

Anna Raymann

Sie kamen aus Italien, aus Spa-
nien – und eben auch aus der
Türkei.AlsgrosseSchweizerFir-
men inden60er-Jahren tatkräf-
tigeHändesuchten, zogenmeh-
rere tausend Männer vom Bos-
porus indie Schweiz. Sie fanden
eineneue –eine zweite –Heimat
etwa in Brugg oder Windisch,
gründetenFamilien, hattenKin-
der, die blieben. Inzwischen ist
es die dritte Generation, deren
Wurzeln auf diesen Wegen in
die Türkei reichen.

Die Ausstellung «Und dann
fing das Leben an…» im Basler
K-Haus, die am vergangenen
Wochenende mit einem Doku-
mentartheater in der Kaserne
eröffnet wurde, blättert in die-
sen Lebensgeschichten wie in
einem familiären Fotoalbum –
fragil und intim, aber auch scho-
nungslos ehrlich.

VomFamilienalbumzum
kollektivenGeschichtsbuch
Ausstellung wie auch Inszenie-
rung gründen auf der persönli-
chen Familiengeschichte der
FotografinAyseYavas: «Ichhat-
te denWunsch, die Geschichte
meiner Familie zu erzählen. Ich
wollte mehr über meine Eltern
erfahren, über sie als Individu-
en. Es ist daher eine individuel-
leGeschichte, die zugleich stell-
vertretend ist für viele ähnliche
Geschichten, die so zwischen
der Türkei und der Schweiz ge-
schriebenwurden.»

1963 kam ihr Vater, Hüseyin
Yavas, als einer dieser ersten
Arbeiter aus der Türkei nach
Brugg, eigentlich hätte es eine
Stadt in Kanada werden sollen.
Dass seine – dass ihre – Familien-
geschichte nun einem breiten
Publikum zeigt, welche Spuren
türkische Gastarbeiter trotz er-
schwerter Bedingungen durch
die Schweiz legten, freutAyseYa-
vas: «Es ist eine Anerkennung
und Akzeptanz der Geschichten
undderPersonen, die als ‹Frem-
de› hierhergekommen sind und
inzwischen ihrenPlatz gefunden
haben – nun sogar in Institutio-
nenwieTheaternundMuseen.»

Die private Recherche wuchs
rasch zu einem grösseren For-
schungsprojekt. Gemeinsam
mit der Ethnologin Gaby Fierz
befragte Ayse Yavas drei Gene-
rationen von Verwandten, Be-
kannten, aberetwaauchehema-
lige Lehrpersonen. Diese Inter-

views sind nun Teil der
Ausstellung. In thematisch sor-
tierten Hörstationen, die von
Arbeit undSchulebis zurHeirat
oderdemReisen reichen, teilen
diese Menschen ihre Erfahrun-
gen in ihren eigenen Worten.
Die verschiedenen Stationen

sind reichhaltig bebildert mit
privatenFamilienfotos undper-
sönlichenErinnerungsstücken.
Ayse Yavas hat darüber hinaus
alle Gesprächspartner in und
um ihre Lebensräume herum
vom Aargau bis ans Schwarze
Meer fotografisch porträtiert.

In dieser sorgfältig arrangierten
Dichte gelingt es den Ausstel-
lungsmacherinnen, den Blick
über das Private hinaus zu öff-
nen. Die einzelnen Schicksale
erzählen einander ergänzend
einKapitel der hiesigenZeitge-
schichte, das bisher wenig do-
kumentiert ist. Co-Kuratorin
Gaby Fierz: «Die Ausstellung
stellt individuelle Erfahrungen
in den gesellschaftlichen und
strukturellen Kontext der
schweizerischen Migrations-
politik.» So gab es etwa anders
alsmit Italien nie einAnwerbe-
abkommenmit der Türkei.

«EineAusstellungohne
fauleKompromisse»
DieFotografinunddieEthnolo-
gin kannten sich bereits aus
einemfrüherenProjekt.DieZu-

sammenarbeit war eng ver-
schränkt:«Wirhabenunsgut er-
gänzt: Gaby Fierz als Kuratorin
undEthnologinmit ihrer kultur-
wissenschaftlichenPerspektive,
die den gesellschaftlichen Kon-
text mitdenkt, und ichmit mei-
nem persönlichen Zugang»,
sagt Ayse Yavas. «Es war wich-
tig, dass wir uns Zeit lassen
konnten und so gegenseitiges
Vertrauenaufgebauthaben.Am
Anfangeiner solchenRecherche
weiss man nicht, was auf einen
zukommenwird», ergänztGaby
Fierz. «Es ist dadurch eineAus-
stellung geworden ohne faule
Kompromisse.»

«Und dann fing das Leben an»
K-Haus, Kasernen-
strasse 8, Basel. Bis 12.März.
www.khaus.ch

Rast auf der Fahrt in die Türkei. Fotografie aus den 1970er-Jahren. Bild: zvg/ Privatfotografie Familie Yesiltepe

Drei Frauen, eine Geschichte

Wenn man die Ausstellung als
interaktives Sachbuch versteht,
ist das Theaterstück wohl die
literarische Übersetzung. Die
Regisseurin Ursina Greuel hat
das Material von Ayse Yavas’ und
Gaby Fierz’ Recherche zu einem
dokumentarischen Theaterstück
verflochten.

Drei Frauen, es sind Tochter,
Mutter und Grossmutter, sitzen
gemeinsam am Kaffeetisch. Je-
des Bild in den Fotoalben vor
ihnen gibt Anlass für eine neue
Geschichte über Heimaten und
Herzen, die an vielen Orten zu
Hause sind. Gemeinsam wird
sich erinnert und einander

gestanden: von Brüchen, von
Enttäuschungen und Verletzun-
gen, aber auch von Sehnsüchten
und Erfolgen. Mal auf Türkisch,
mal auf Deutsch erzählen die
drei Darstellerinnen von der Zer-
rissenheit der «Hinzugekomme-
nen», die durch drei Generatio-
nen reicht. (ray)

Eine Ausstellung zum Mitnehmen
DieDornacher PerformerinDawnNilo stellt in Basler Trams ihre Fotos aus. Ob jemandmerkt, dass es sich dabei umKunst handelt?

Mélanie Honegger

Sie zeigte ihre Kunst bereits im
Kunsthaus Baselland, in der
Fondation Beyeler oder an der
Liste, der hipperen Schwester
der Art Basel. Für ihre aktuelle
Aktion hat sich die Dornacher
Künstlerin und Performerin
Dawn Nilo aber etwas ganz an-
deres ausgedacht. IndenTrams
der Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) hat sie Werbeflächen ge-
mietet, um ihreFotografienaus-
zustellen.«IchmöchtedieKunst
zu den Menschen bringen, die
normalerweise nicht ins Mu-
seumgehen», sagt sie.

Auslöser war der Besuch
einerVernissage ineinemBasler
Museum, die zeitgleich zum

Basler Stadtlauf stattfand. Auf
der Strasse versammelten sich
TausendeLeute, in derAusstel-
lungwarenesvielleichthundert.
Zuoft bleibeKunst imMuseum,
so Nilo, «dabei passiert das
Spannende auf der Strasse».
Nun hängen noch bis Sonntag
insgesamt 200 signierte Kunst-
drucke indenFahrzeugen,dazu
werden auch Werbespots der
Künstlerin gezeigt.

MitClownnasevorden
Roche-Türmen
Auf ihren Kunstdrucken setzt
sich die Künstlerin mit aufge-
setzter Clownnase vor Graffiti
und den Roche-Türmen in Sze-
ne. In den Werbespots, die am
Freitag ebenfalls in sämtlichen

Trams zu sehen sind, erkundet
sie IkonenderRegionBasel: die
Roche, den Dinosaurier im
Münchensteiner Park im Grü-
nen, das Bruderholz.

«Werbung spielt eine grosse
RollebeiderWahrnehmung», so
Nilo. «Mich interessiert,wiedie
Fahrgäste in den Trams auf die
Aktion reagieren.»Wermöchte,
kann sich ein Plakat schnappen
und mit nach Hause nehmen.
«Das ist Kunst für die Leute, die
sollendaswirklichmitnehmen»,
sagt die Künstlerin.

Ob das jemand merkt?
Schliesslich hat Nilo ihreWerke
absichtlichnichtmit Informatio-
nenversehen.DieBVBschreiben
auf Anfrage, bisher habe man
keine Reaktionen der Fahrgäste

erhalten. «Ob dies als Kunstak-
tion registriert wird, könnenwir
nicht sagen», so der Sprecher.

DawnNilowill sich amFrei-
tag selber ein Bild machen.Wie
auf ihrenDruckenalsNärrinver-
kleidet,möchtesiesich insTram
setzenundbeobachten,waspas-
siert. Trotz roter Nase sei sie
«keinClown»,betontdieKünst-
lerin. «Ich sehe mich eher als
Hofnarr, als Figur der Freiheit,
die einen frischen und unschul-
digen Blick auf die Welt hat.»
Weder Geschlecht, Alter noch
Nationalität stünden dabei im
Vordergrund.

Nilo, die sich in ihren Wer-
ken regelmässig mit der Wert-
schöpfung im Kunstmarkt aus-
einandersetzt, sieht ihre Aktion

als «Forschungsprojekt ohne
klaresZiel»an.DieFotografien,
die indenTramshängen,haben
einenWertvonsechzigFranken,
bevor sie auf den Kunstmarkt
kommen. Dass die Werbung
nichts verkauft, dürfte beiman-
chen für Irritation sorgen.

Die Künstlerin legt damit
aber auch die Absurdität des
Kunstmarktes offen. Sie sagt:
«Theoretisch könnte der Wert
der Drucke tatsächlich steigen,
wenn sie kostenlos sind.» Viel-
leicht aber bilden sie auch ein-
fach den Start einerKarriere als
Stadtoriginal. Die Künstlerin
träumtdavon,dieWerbekampa-
gne langfristig durchzuführen –
und ihre Figur so stadtbekannt
zumachen.

Erkundet das ikonische Basel:
Dawn Nilo. Bild: zvg/ Dawn Nilo


